
Ein Leseförderprojekt der Badischen Zeitung :

Zeitung in der Schule



Kindermedienland
Der qualifizierte und eigenverantwortliche Umgang mit Medien ist 
für Kinder und Jugendliche eine Schlüsselqualifikation für ihr  
späteres privates und berufliches Leben.  
Deshalb hat die Landesregierung in Kooperation mit der Landes­
anstalt für Kommunikation, dem Landesmedienzentrum und der 
Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg die „Initiative 
Kindermedienland“ gegründet. 
Darin werden qualitativ besonders hochwertige Angebote wie das 
Zisch-Projekt der Badischen Zeitung vernetzt und eine breite  
Aufmerksamkeit für das Thema Medienbildung und -erziehung  
geschaffen. 

Das Projekt
Zeitung in der Schule – kurz Zisch ist das Leseförderprojekt der  
Badischen Zeitung für Schülerinnen und Schüler der 4. Grundschul­
klassen. Mit Unterstützung der Pädagogischen Hochschule Freiburg 
eröffnet es den Kindern einen Zugang zum Medium Zeitung.  
Jeder Schüler erhält 8 Wochen lang täglich kostenlos ein Exemplar 
der Badischen Zeitung, während der Woche in die Schule,  
am Samstag und in den Ferien nach Hause.
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larobjekte bauen

ässler bastelten bei der Badenova Freiburg kunstvolle Solarobjekte
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waren, stell
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zeuge bauen. Daran haben wir einen ge-

schmückten Ventilator oder einen Propel-

ler befestigt. In die Schwimmnudel haben

wir zwei Kabel gelegt, die mit einer Solar-

zelle verbunden waren. Wenn Lichtstrah-

len auf die Solarzelle schienen, drehte

sich das Karussell, das Boot fuhr auf dem

Wasser und der Propeller des Flugzeugs

drehte sich. Außerdem bekamen wir Ge-

tränke und Brezeln.Von Maximilian Federer

Sonnenstrahl trifft Solarzelle

Als wir bei der Badenova angekommen

sind, haben schon ein paar Leute von der

BZ und B. Zetti auf uns gewartet. Mit B.

Zetti war es sehr lustig. Dann sind wir von

Martina Bastian von der Badenova be-

grüßt worden. Wir mussten durch das Ge-

bäude laufen, um zum Bastelraum für So-

larfahrzeuge zu kommen. Man hat uns er-

klärt, wie das mit der Solarenergie funk-

oniert. Dann durften wir selbst etwas er-

den, was sich mit Solarenergie bewegt.

war echt total cool. Ich habe ein Boot

iner Schwimmnudel gebaut. Als die

strahlen auf die Solarzelle trafen,

Motor echt gebrummt und der

hat sich gedreht.
r nur, dass die Zeit so schnell

und wir wieder zurück zur

mussten. Ich würde die Ba-

och einmal besuchen und

es erfinden. Es hat uns al-

acht.
Von Niklas Ruf

alle Klasse 4a,

ullaschule Freiburg
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Hagel undHöllenhunde
Tim, Struppi und der fluchende

Kapitän Haddock im Kino

Ich war im Kuh-Kino Waldshut im Kino-

film ,,Die Abenteuer von Tim und Struppi

– Das Geheimnis der Einhorn“. Es ist ein

Abenteuerfilm für Groß und Klein, der

spannend, abenteuerlich und schön ist.

Es geht um Tim, den Reporter, und Strup-

pi seinenHund, die durchdieWelt reisen,

Artikel für die Zeitung zu finden.

l geht es um ein Einhornschiff

e Piratenlegende. Alles dreht

chiff, weil dort eine geheime

ckt ist. Es geht darum, dass

än Haddock den Schatz

indern will, dass der Bö-

im und Struppi helfen

n schönes Abenteuer.

n wollt: Geht ins Ki-

rikaya, Klasse 4b,

el-Schule Tiengen

„Klimaschutz und Bildung sind die 

	 Themen der Zukunft, daher unter-

 stützt und fördert badenova innova- 

 tive Schul- und Jugendprojekte in 

 der Region.“ Jenny Schick,  
 Schul- und Jugendmarketing

Solarfahrzeugen
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Wettbewerb undPreisverleihungDie Traumschule als Modell
Unsere Klasse, die 4b der Staufenberg-

schule Durbach, hat an einem länderü-

bergreifenden Architektur-Wettbewerb

teilgenommen. Wir sollten unsere

Traumschule als Modell gestalten. Alle ga-

ben sich große Mühe und setzten viele

Ideen um: Klassenräume mit gemütli-

chen Leseecken, Rutschbahnen aus dem

Klassenzimmer direkt in den Schulhof

und vieles mehr.Kurz vor den Herbstferien war es so-

weit. Wir gingen mit unserer Klassenleh-

rerin Ricarda Welter zur Preisverleihung

nach Offenburg ins Ritterhaus. Dort wa-

ren unterschiedliche Modelle ausgestellt.

Wir warteten voller Spannung auf das Er-

gebnis. Doch leider reichte es uns nicht

für einen der Plätze. Allerdings schaffte es

die 5. Klasse aus unserer Schule auf den 1.

Platz. Wir freuten uns mit ihnen. Danach

gab es eine kleine Stärkung – ein leckeres

Eis – bevor wir uns wieder auf den Heim-

weg machten. Von Anna-Lena Rill,

Teresa Wörner, Marco Eckenfels und

Fabian Werner, alle Klasse 4 b,
Staufenbergschule Durbach

Liebe Kinder,
habt ihr schon mal darüber nachge-

dacht, wie es wäre, in einem anderen

Land zur Schule zu gehen? Heute erfahrt

ihr, wie Kinder in einem Waisenhaus

in Ghana leben und welche Schulzeiten

sie haben. Die Klasse 4 der Schnee-

burgschule Freiburg war außerdem

in Oberried. Die Schüler durften dort

unter anderem Kühe melken. Zisch-

Reporter Danico Landmann interessiert

sich für Weinanbau und hat den Inhaber

eines Weingutes interviewt. Ich wün-

sche euch einen guten Zisch-Endspurt!

Zischgrüße,eure Betti Z.

B E T T I Z . K A S T E N

„Kinder spielen mit Blechbüchsen“

Z I SCH - INTERV I EW mit einer Erzieherin aus Deutschland, die derzeit in Ghana in einem Waisenhaus arbeitet und viel berichten kann

Carolin Burger, Zisch-Reporterin aus

der Grundschule Simonswald, hat

Christina Schultis per E-Mail ein paar

Fragen gestellt. Christina Schultis ist als

Erzieherin in einem Waisenhaus in Kli-

kor-Agbozume in Ghana, Westafrika tä-

tig.

Zisch: Wie sind die Lebensumstände der

Kinder in Ghana?Christina Schultis: Alles ist sehr ein-

fach und auf das Mindeste beschränkt.

Die Häuser sind oft einstöckig mit Well-

blechdach. Die meisten Häuser sind ge-

mauert, es gibt aber auch richtige Lehm-

hütten mit Strohdächern. Ein eigenes

Zimmer kennen die Kinder nicht. Hier

wohnen vierköpfige Familien in zwei

Räumen, wobei einer etwa so groß ist wie

ein Kinderzimmer in Deutschland.

Zisch: Gibt es fließend Wasser?

Schultis: In dem Dorf Klikor, in dem ich

lebe, gibt es Strom, aber kein fließendes

Wasser. Vor jedem Haus steht ein großer

Tonkrug, der einmal in der Woche mit

Wasser gefüllt wird. Dieses wird dann

zum Kochen und Duschen benutzt. Du-

schen muss man mit einem Eimer.

Zisch: Wie funktioniert das?
Schultis: Du füllst dir Wasser in einen

20-Liter-Eimer, gehst damit in die Kabine

unter freiem Himmel, nimmst dann einen

Sandkasteneimer und schüttest das Was-

ser über. Die Toiletten sind gewöhnungs-

Schultis: Das gibt es nicht. Geburtstag

wird im Heim nicht gefeiert, da die Kin-

der teilweise gar nicht wissen, wann sie

genau geboren sind.Zisch: Müssen die Kinder, die in Famili-

en leben, arbeiten und Geld verdienen,

damit sie nicht verhungern?
Schultis: Im Normalfall müssen sie

nicht arbeiten, um genügend Geld für

Nahrung zu haben. Das Leben ist auch

sehr günstig.

Zisch: Was würdest du dir für die Kinder

wünschen und wie kann ich den Kindern

helfen?Schultis: Was ich mir für die Kinder aus

dem Waisenhaus wünsche, ist eine gute

schulische Ausbildung für eine sichere

Zukunft. Was den Kindern manchmal

fehlt, sind so einfache Dinge wie Bleistif-

te, Radiergummi, Spitzer oder ähnliches.

Wenn du ihnen etwas schicken möchtest,

ist so etwas immer sehr sinnvoll.

bedürftig. Waschen müssen hier alle von

Hand, sogar die sechsjährigen Kinder aus

dem Waisenhaus waschen ihre Kleidung

selbst. Es wird sehr auf Ordnung und Sau-

berkeit geachtet. Nahrung ist in Klikor

nicht viel, aber ausreichend vorhanden.

Es herrscht keine Hungersnot.

Zisch: Gehen die Kinder zur Schule ?

Schultis: Ja, eigentlich alle Kinder aus

dem Waisenhaus gehen regelmäßig zur

Schule. Sie sind zwischen fünf und 21 Jah-

re alt. Momentan sind es fünf Mädchen

und etwa 25 Jungen. Sie haben Schule

von 7. 30 bis 15 Uhr. Jede Klasse hat ihr

eigenes Klassenzimmer mit Tischen und

Bänken.Zisch: Feiern die Kinder in Ghana so et-

was wie Advent und Weihnachten?

Schultis: Von Weihnachten oder Advent

bekommt man nicht viel mit. Gefeiert

wird Weihnachten schon, aber überhaupt

nicht in dem Stil, wie wir das kennen. Es

gibt keinen Weihnachtsbaum, keine Ge-

schenke, keinen Adventskranz, kein

Weihnachtsgebäck. Die Leute gehen ein-

fach nur in die Kirche.
Zisch: Haben die Kinder Spielsachen

zum Spielen?Schultis: Spielsachen haben die Kinder

eigentlich gar keine. Sie spielen mit alten

Autoreifen oder Blechbüchsen.

Zisch: Gibt es ein Fest oder irgendein Er-

eignis für die Kinder, auf dass sie sich im

Voraus freuen?

„Ich interessierte mich schon als Kind für Reben“

Z I SCH - INTERV I EW mit Jürgen Landmann, der im Badischen Winzerkeller und in München das Weinbauen lernte

Seit 1995 gibt es am Tuniberg in Freiburg-

Waltershofen das Weingut Landmann.

Danico Landmann aus der Klasse 4 der

Hofackerschule in Freiburg-Waltershofen

interviewte Jürgen Landmann, einen der

beiden Inhaber des Weingutes.Zisch: Wie lange sind Sie schon Wein-

bauer?
Jürgen Landmann: Ich übe den Beruf

seit 16 Jahren aus.Zisch: In welchem Jahr gab es den ersten

Wein von Ihrem Weingut?
Landmann: Im Jahr 1996.

Zisch: Wollten Sie diesen Beruf schon

immer erlernen und warum?
Landmann: Weinbau hat mich schon als

Kind fasziniert. Ich war immer bei der

Weinernte dabei, weil ich mich für die Re-

ben und Trauben interessiert habe.

Zisch: Wo haben Sie Ihren Beruf erlernt?

Landmann: Zuerst in Breisach im Badi-

schen Winzerkeller und später in Mün-

chen in der Doemens Fachakademie.

Zisch: Hatten Ihre Eltern auch schon

Weintrauben?Landmann: Ja, sie hatten bereits Wein-

bau und Landwirtschaft in mehreren Ge-

nerationen.Zisch: In welchem Jahr haben Sie das

Weingut auf biologischen Weinbau umge-

stellt und warum?Landmann: Im Jahr 2007, weil Biowei-

ne einfach besser schmecken. Schon

mehrere Jahren davor haben wir unseren

Betrieb auf kontrolliert umweltschonen-

den Anbau umgestellt. Noch ein Grund,

weshalb wir zu Biowein gewechselt sind:

Als ich ein kleines Kind war, durfte ich

nicht in den Reben spielen, weil die Re-

ben mit Spritzmittel gespritzt worden wa-

ren. Die Luft war zu ungesund.

Melken ist nicht schwer
Zisch-Reporter aus der Schneeburgschule durften auf dem Altenvogtshof reiten und melken

Die Klasse 4b der Schneeburgschule Frei-

burg war im Oktober drei Tage auf dem

Altenvogtshof in Oberried. Zu verschie-

denen Aktivitäten haben die Kinder et-

was aufgeschrieben.Reiten
Auf dem zum Landschulheim umgebau-

ten Bauernhof gab es jede Menge Tiere:

verschiedene Hühnerarten, zwei Schwei-

ne, drei süße Hasen und zwei Ponystuten.

Obwohl sie besonders klein waren, durf-

ten wir auf ihnen reiten. Der Reihe nach

kletterten wir auf den ungesattelten Po-

nyrücken. Los ging’s. Als ich endlich auf

dem Pony saß, merkte ich, dass man sich

gut an der Mähne festhalten muss. Das

schaukelte vielleicht. Aber Spaß gemacht

hat es.

Von Florian Ebert
Spaghetti herstellen
Der Raum, in dem wir Spaghetti gemacht

haben, war über und über mit weißen

Fliesen gepflastert. In der Ecke stand ein

riesiger Ofen mit vielen Stockwerken.

Auf der anderen Seite war ein langer

Tisch zum Backen. In der Mitte stand die

Nudelmaschine. Es war ein großer grauer

Kasten auf einem Fahrgestell mit einer

Düse vorne. Unter der Düse war ein Plas-

tikkorb angebracht. Oben auf dem Kasten

waren viele Knöpfe und breite Schlitze,

durch die man sehen konnte, dass innen

Rührhaken waren. Jeder durfte ein Ei auf-

schlagen. Die Eier kippten wir dann zu-

sammen mit Grieß in die Maschine. Sie

hat Eier und Grieß zu einer Art Teig ver-

knetet. Bald kamen vorne aus der Düse

Spaghetti. Jeder durfte einmal abschnei-

den, damit sie nicht zu lang wurden. Am

Abend gab es sie zum Nachtessen.Von Benjamin Schliebitz
MelkenWir sind Melken gegangen. Vom Alten-

vogtshof war es nicht weit bis zum Kuh-

stall. Wir durften uns die kleinen Kälb-

chen angucken und sahen zu, wie sie ge-

füttert wurden. Dann ging es ans Melken.

Man nimmt den Zeigefinger und den Dau-

men und formt sie zu einem Kreis. Die

Zitze wird hindurch geschoben und zuge-

drückt, damit sich die Milch unten in der

Zitze sammelt. Als nächstes drückt man

mit den anderen Fingern die Milch her-

aus. Eigentlich ganz einfach und es macht

Spaß. Zum Schluss haben wir noch den

großen Behälter angeschaut, wo die

Milch gekühlt wird.
Von Lisa Bernauer
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Im warmen Afrika findet Schulunterricht auch oft draußen statt. F O T O : E P D

Aus diesen reifen Trauben wird später Wein hergestellt.
F O T O : D D P

Gibt viel Milch: die Kuh
F O T O : D P A

bzetti.de
Auf unserer Homepage bzetti.de werden alle Schülerartikel veröffent­
licht. Zusätzlich finden die Schülerinnen und Schüler dort alle 
BZ­Artikel, die für Kinder interessant sind („Neues für Kinder“).
Außerdem sind alle Texte aus der Rubrik „Erklär’s mir“ dort 
gesammelt. Die Lehrinnen und Lehrer bekommen im „Lehrerzim­
mer“ didaktische Tipps und Arbeitsblätter zur Arbeit mit der Zeitung 
im Unterricht.

Abschlussbeilage
Am Ende eines jeden Projekts erscheint eine bunte Abschlussbeilage. 
Darin werden von den Schülern geschriebene Texte veröffentlicht, 
und alle teilnehmenden Klassen stellen sich mit Fotos vor.



Projektbegleitende Aktionen
Bei einer Betriebsführung durch das Druckzentrum der  
Badischen Zeitung in Freiburg schauen alle Klassen hinter die Kulissen 
eines Unternehmens, bei dem rund um die Uhr gearbeitet wird.  
Umgekehrt kommt die Badische Zeitung auch in die Schulen:  
Redakteure besuchen die Klassen und erzählen, wie der Arbeitsalltag 
eines Journalisten aussieht. 

Die Schüler kommen zu uns:
•	 kostenlose Betriebsführung für 
	 alle Zisch-Klassen

•	� kindgerechter Film mit den 
wichtigsten Eckdaten des  
Badischen Verlags

•	� kindgerechte Besichtigung der 
Druckmaschinen, des Papierkellers 
und der Versandanlage

•	 Dauer: ca. 60 bis 75 Min.

Wir kommen zu den Schülern:
•	� ein Redakteur besucht jede 

Zisch-Klasse im Unterricht

•	� Infos aus dem Arbeitsalltag 
eines Redakteurs

•	� Beantwortung aller Fragen 
zum Thema Zeitung

•	 Dauer: 60 bis 90 Min.



Elternstimmen:

„Ich wurde plötzlich mit vielen Fragen über Politik und Sport 
(Bundesliga) bombardiert!“

„Sehr sinnvolles Projekt, da die Lust am Lesen und Schreiben geweckt 
wird. Außerdem führt das Interesse an der Welt und am Stadt­
geschehen zu Diskussionen in der Familie über die BZ beziehungs­
weise Zeitung allgemein.“

„Wir finden die Badische Zeitung interessant und leichter für 
die Kinder zu lesen als andere Zeitungen. Außerdem können 
die Kinder erfahren, was in der ganzen Welt und in ihrer Stadt 
passiert.“

Stimmen zum Projekt
Kinderstimmen:

„Ich freue mich, dass ich bei diesem Projekt mitmachen durfte,  
es war sehr spannend und wirklich interessant!“

„Ich finde B. Zetti und Betti Z. toll, denn sie führen uns  
besser durch die Zeitung.“

„Ich freue mich schon auf den Besuch bei der BZ. Ich kenne 
mich schon fast so gut in der BZ aus wie meine Eltern.  
Jeden Samstag lese ich die Kinderseite, aber vor allem  
können Papa und ich jetzt samstags zusammen Zeitung lesen.  
Nun brauchen wir nur noch einen größeren Tisch.“

„An der Zeitung finde ich gar nichts doof.“



Badischer Verlag GmbH & Co. KG 
Basler Straße 88 
79115 Freiburg

Stand: Oktober 2013
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Eine heiße Sache: Strom aus der Sonne

Die Zisch-Reporter Jakob Imhof und Lars Fechti gingen ihrer neuen Solarstromanlage auf die Spur

Viertklässler aus der Hörnlebergschule in

Winden entdeckten auf dem Schulflur ein

Gerät, dass ihnen unbekannt war. Lest

hier, was sie darüber herausfanden:
Das Gerät zeigte digitale Zahlen, Mess-

einheiten und Informationen, die wir

nicht verstanden. Zum Glück kam gerade

unser Hausmeister vorbei und erklärte

uns, dass die Hörnlebergschule eine So-

larstromanlage bekommen hat.
Diese Anlage soll die aktuelle Leistung,

die Gesamtenergie der Solarstromanlage

und die Einsparung von CO2 aufzeigen.

Das hörte sich spannend an und wir woll-

ten mehr darüber wissen. Unser Haus-

meister erklärte, wie eine Solarstroman-

lage funktioniert. Während der Sommer-

ferien wurden Solarplatten auf die Südsei-

te des Schuldaches montiert. Die Platten

nehmen die Sonnenstrahlen auf und ver-

wandeln sie in Gleichstrom. Da unsere

elektrischen Geräte nur mit Wechsel-

strom arbeiten, muss der Gleichstrom mit

Hilfe eines Wechselrichters in Wechsel-

strom umgewandelt werden. Der nun er-

zeugte Strom wird an einen Energieliefe-

ranten geliefert.Die aktuelle Leistung un-

serer Solarstromanlage können wir auf

dem Display verfolgen. Heute produzier-

te die Anlage 4,54 Kilowatt pro Stunde.

Seit diesem Sommer hat sie schon 4515

Kilowatt produziert (Stand: 9. 11. 2011).

Somit wurden insgesamt 3160 Kilo-

gramm CO2 eingespart.Ist das nicht eine heiße Sache zu sehen,

wie viel Sonnenenergie in Strom umge-

wandelt wird?
Von Jakob Imhof und Lars Fechti,

Klasse 4 a, Hörnlebergschule Winden

Liebe Kinder,
früher wollte B. Zetti mal Pilot werden.

Aber dann hat es ihm einfach so viel

Spaß gemacht, Artikel zu schreiben,

dass er doch Reporter geworden ist.
Darüber sind wir alle sehr froh! Wisst

ihr schon, was ihr später mal werden

möchtet? Auf der Zisch-Seite erfahrt

ihr heute mehr über Berufe – Zisch-
Reporter interviewten einen Piloten
und einen Schäfer. Außerdem gibt es

einen spannenden Artikel über Solar-

energie und einen Bericht über ein
ziemlich ungewöhnliches Objekt.
Winterliche Grüße,Eure Betti Z.

B E T T I Z . K A S T E N

„Angela Merkel flog mit“
Z I SCH - INTERV I EW mit dem Piloten Matthias Reichenbach, der schon 5000-mal geflogen ist

Zisch-Reporterin Cosima Bauer aus der

Klasse 4b der Weiherhofgrundschule

Freiburg hat dem Piloten Matthias Rei-

chenbach ein paar Fragen gestellt. Er ist

Pilot bei der Bundeswehr.Zisch: Was machst du genau bei der Bun-

deswehr?Matthias Reichenbach: Ich bin Flug-

zeugführer und transportiere Personen

und Material zu den unterschiedlichsten

Flugplätzen auf der Welt. Manchmal habe

ich Fallschirmspringer, Hilfsgüter oder

Autos dabeiZisch: Bist du schon mit Promis geflo-

gen?
Reichenbach: Mein prominentester

Passagier war unsere Bundeskanzlerin

Angela Merkel. Sie ist von Usbekistan

nach Kabul in Afghanistan geflogen.
Zisch: Wie bist du auf diesen Beruf ge-

kommen ?Reichenbach: Fliegen hat mich schon

als Kind fasziniert und als ich nach der

Schule eine Lehre gemacht habe, hat mir

ein damaliger Arbeitskollege die Empfeh-

lung gegeben, bei der Bundeswehr eine

Ausbildung zum Pilot zu machen.
Zisch: Wie viele Einsätze bist du schon

geflogen?Reichenbach: Mittlerweile bin ich etwa

5000 Mal gestartet und gelandet, verteilt

auf die vergangenen 21 Jahre. In Afgha-

nistan habe ich 360 Tage verbracht. Ge-

flogen bin ich davon an 200 Tagen.
Zisch: Welches Flugzeug fliegst du ?

Reichenbach: Ein Transportflugzeug,

genannt „Transall C-160“.

Zisch: Hast du manchmal Angst?
Reichenbach: Angst habe ich beim Flie-

gen nicht, aber in Afghanistan bin ich

schon angespannter als bei einem Flug in

Europa.
Zisch: Wo wohnst du, wenn du im Ein-

satz bist?Reichenbach: Normalerweise sind wir

in Hotels untergebracht. In Afghanistan

wohnen wir zu zweit in einem Wohncon-

tainer. Der ist etwa so groß wie dein Zim-

mer zu Hause.Zisch: Was steuerst du als nächstes an?

Reichenbach: Nächste Woche fliege ich

nach Berlin, um Politiker einzuladen, die

anschließend nach Brüssel geflogen wer-

den muss. Dort werde ich übernachten,

um am nächsten Tag diese Personen wie-

der nach Berlin zu fliegen.

Der Badische Zeitungszapfen
Fleißige BZ-Leser gibt es auch in der Tierwelt – vermuten Zisch-Reporter aus Nimburg

Die Klassen 3 und 4 der Antoni-
ter-Grundschule Nimburg mach-
ten mit dem Förster Frank Otteni
einen Ausflug in den Wald. Dabei
stießen sie auf ein merkwürdiges
Objekt.

Ein Junge entdeckte einen
Grasfrosch, der im Laub hüpfte.
Der Förster nahm ihn auf die
Hand, alle durften ihn streicheln.
Er fühlte sich glitschig und kalt an.
Später zeigte der Förster der Klas-
se eine Wildschweinsuhle. Das ist
eine sumpfige Pfütze, in der die
Wildschweine ihr Ungeziefer los-
werden.

Alle Kinder legten einen Re-
genbogen aus Blättern. Dabei
merkten sie, wie bunt der Wald
im Herbst ist. Sie entdeckten ei-
nen Fliegenpilz und verschiedene
Baumpilze. Frank Otteni erklärte,
welche Tiere im Wald leben und

welche Winterschlaf halten. Die
Kinder spielten nach, wie das
Eichhörnchen Winterruhe hält.
Sie versteckten Nüsse und muss-
ten sie nach einer Ruhezeit wie-
derfinden. Der Förster erklärte,
dass das Eichhörnchen im Kobel
in der Baumkrone ruht, weil es
dort vor seinem größten Feind,
dem Baummarder, sicher ist.

Zum Schluss machte eine Schü-
lerin einen außergewöhnlichen
Fund. Mitten im Wald lag ein Zei-
tungszapfen. Niemand konnte
sich erklären, um welche Zapfen-
art es sich handelte. Die Klasse 4
gab ihm den Namen „Badischer
Zeitungszapfen“ und vermutet,
dass auf diese Weise die Tiere im
Wald auch die Badische Zeitung
lesen können. Von der Klasse 4,

Antoniter- Grundschulein Nimburg

„Drei bis vierKilo Wolle voneinem Schaf“Z I SCH - INTERV I EWmit dem Schäfer Rolf Höfle
Es war ein sonniger Herbsttag, als die

Zisch-Reporter Jonathan Eckert und Ka-

tharina Bernauer aus der Klasse 4 der

Grundschule Görwihl-Strittmatt die Idee

hatten, einen Schäfer zu besuchen und

ihn zu befragen. Rolf Höfle war mit seiner

Herde in Görwihl-Strittmatt unterwegs.
Zisch: Wie lange üben Sie den Schäferbe-

ruf schon aus?Rolf Höfle: Den Beruf mache ich seit 55

Jahren.
Zisch: Wann muss man morgens aufste-

hen?
Höfle: Die Schäfer müssen aufstehen,

wenn es Tag wird.Zisch: Was passiert, wenn ein Schäfer

mal krank wird?Höfle: Ein Schäfer hat eigentlich keine

Zeit, um krank zu werden. Aber wenn,

dann muss man sich einen Ersatz suchen.

Zisch: Wie muss man das lernen und wo?

Höfle: Ein Schäfer muss drei Jahre in

Stuttgart lernen.Zisch: Wo geht man im Winter mit den

Schafen hin?Höfle: Da gehe ich mit meinen Schafen

in Rheinfelden auf die Winterweide.

Zisch: Wie viele Schafe haben Sie?
Höfle: Ich habe rund 500 Mutterschafe

und seit heute Morgen etwa 31 neugebo-

rene Lämmer.Zisch: Wie viele Hunde haben Sie zum

Hüten der Herde?Höfle: Ich habe insgesamt drei Hunde.

Zwei sind hier bei mir und der Herde, ei-

ner ist zu Hause. Die Hunde habe ich

selbst ausgebildet.Zisch: Wie oft werden die Schafe gescho-

ren?
Höfle: Immer im Mai. Von einem Schaf

bekomme ich drei bis vier Kilogramm

Wolle.
Zisch: Wo übernachten Sie?
Höfle: Im Winter schlafe ich zu Hause.

Im Sommer i Wohnwagen bei der Herde.

Die lange Suchenach B. ZettiEine Verfolgung in FreiburgWir haben B. Zetti schon lange gesucht.

Sogar im Weltall, zum Beispiel auf dem

Mond, Pluto, Mars und Saturn. Wir waren

auch im Urwald. Dort waren viele Affen

und Gorillas, die immer „Uh Uh Ah Ah“

gemacht haben. Sicher wollt ihr wissen,

warum wir B. Zetti suchen: Die Zeitung

hat uns geschickt. Uns ist eingefallen, ein-

fach die Leute auf der Straße nach ihm zu

fragen. Einige sagten, er sei nach Freiburg

gelaufen. Also sind wir mit dem Zug dort-

hin gefahren. Wir hatten zufällig von der

letzten Verfolgung noch unsere Regiokar-

te in der Hosentasche. In Freiburg schau-

ten wir in vielen Geschäften nach. Und

im allerletzten war er dann. Wir schnapp-

ten gleich zu. Er hat ganz schön gezappelt,

aber wir haben ihn trotzdem zur Badi-

schen Zeitung gebracht.Von Christoph Waldvogel, Klasse 4,

Grund- und Hauptschule St. Märgen
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Ein Zapfen steht im Walde, ganz still F O T O : P R I V A T

und stumm.

Rolf Höfle auf der Weide. F O T O : P R I V A T

F O T O : F E R D I N A N D O T E R E L L E

„�Ich�finde�es�sehr�wichtig,�dass�

Kinder�das�Lesen�der�Zeitung�

lernen.�Zeitunglesen�informiert�

und�bildet!“

Erwin Heitzmann, Bäckermeister

Ihre Sponsoring-Möglichkeiten
•	� Ihr Partnerlogo in Kombination mit B.-Zetti-Karikaturen auf einer 

Zisch-Seite pro Woche (mind. acht Anzeigen)

•	 Ihr Firmenlogo auf bzetti.de mit Verlinkung auf Ihre Startseite

•	� Präsentationsmöglichkeit beim Lehrerseminar

•	� Eine Imageanzeige in der Zisch-Abschlussbeilage  
„Wir unterstützen das Projekt, weil . . .“

•	� Eine am Projekt teilnehmende Schulklasse besucht Ihre Firma. 
B. Zetti kommt als Überraschungsgast vorbei, die Kinder selbst 
schreiben einen Bericht über den Aktionstag, der in der Zisch- 
Abschlussbeilage am Ende des Projekts erscheint.



Partner & Aktionstage
Jedes Zisch-Projekt wird von regionalen, sozial engagierten Partnern 
unterstützt. Die Sponsoren laden jeweils eine Zisch-Klasse in ihr 
Unternehmen ein und gewähren Einblick in ihre Arbeit.

Beispiele Aktionstage:

Bäckerei Heitzmann: 
Die Grundschule aus Tunsel besuchte die Bäckerei Heitzmann. 
Geschäftsführer Erwin Heitzmann führte die Kinder persönlich 
durch die Bäckerei und zeigte ihnen das Firmengelände in Biengen. 
Dabei durften die Schülerinnen und Schüler Brezeln und Brötchen 
backen.

Badenova Freiburg: 
Bei der Badenova Freiburg war die Turnseeschule zu Gast.  
Die Schülerinnen und Schüler durften mit einem Mitarbeiter von 
Solare Zukunft e.V. und mit Mitarbeitern von Badenova fantasie- 
volle bewegte Solarobjekte basteln. 

Mercedes Schmolck: 
Die Markgrafenschule aus Emmendingen besuchte Geschäftsführer 
Bernhard Schmolck in seiner Emmendinger Filiale. Die Schülerinnen 
und Schüler besichtigten die Werkstätten und konnten sehen, wie in 
einer Pkw- und Lkw-Werkstatt gearbeitet wird.


